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Kunſt, Literatur und Theater. 
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Der Tempel Gottes. 


We find? ich den Allvater? Wo ſteht fein heil'ges Haus? 
Wo glänzt die gold'ne Kuppel des ew'gen Tempelbau's? 
Wogt durch die Menſchenſeelen allein der Andacht Strom 
In Stein gewoͤlbten Hallen, im ſelbſtgeſchaff'nen Dom? 
Schwebt nur beim Liedesklange, beim maͤcht'gen Orgelchor 
Die Seele im Gebete zum Ewigen empor? 

Schließt nur allein die Halle, erbaut von Kalk und Stein, 
Den Ew'gen, Namenloſen, den Unerforſchten ein? 

Fühlt da allein die Seele mit feſter Zuverſicht, 

Daß, feinem Ohr vernehmbar, fie bittend zu Ihm ſprichte 
Wo wehet Gottes Athem, wo ſteht ſein heil'ges Haus, 
Wo glänzt die gold'ne Kuppel des ew'gen Tempelbau's? 


Sein Haus iſt allen Orten, wo leiſe im Gebet 
Ein reines Herz in Andacht und Demuth zu Ihm fleht, 


Wo Lieb' und Eintracht walten und wo das Mitleid 


wohnt, 


r 


Wo in Pallaſt und Hütte der Friedensengel thront, 

Wo glandensvoll in Auge Ihn ſucht in Gram und Schmerz 
Allein fein ſchoͤnſter Tempel bleibt doch das Menſchenherz, 
Das reine, unentweihte, das ewig rein und klar 

Ein immer heit'rer Spiegel der ew'gen Liebe war. 


Nein, nicht allein die Halle, erbaut von Kalk und Ste 
Schließt als ein Gottestempel den Namenloſen ein 
Ringsum auf allen Bergen, ringsum anf jeder Flur 
Erhebet ſich ſein Tempel, der Tempel der Natur. 
Da ſchallt aus tauſend Kehlen Ihm ein Hallelujah! 
Da fühlt bewegt die Seele ſich ihrem Schöpfer nah! 


in, 


. Des Tempels maͤcht'ge Pforte erſchließt ein Sakriſtan: 
Die goldne Morgenſonne, und tauſend Pilger nah'n, 
Und wie die Memnonsfäule vom erſten Stral erklang, 
Beginnt dann tauſendſtimmig ein jubelnder Geſang, . 
Bald leiſe, ſanft verhallend, vereinigt bald zum Chor 
Brauft zu des Tempels Woͤlbung der laute Palm empor. 
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Mit Pert und Edelſteinen geschmückt ſteht der Altar, 
und Opferflammen lodern zum Himmel wunderbar, 

Die holden Maiengloͤckchen ringsum in Flur und Hain 
Die läuten nun harmoniſch den heil'gen Sabbath ein. 
Dann herrſcht ein tiefes Schweigen, wie wenn erwartungsvoll 
Die Ohren alle lauſchen dem Wort, das kommen ſoll, 
Bis brauſend feine Fluͤgel der Sturmwind nun erhebt, 
und durch des Waldes Wipfel und uͤber Fluren ſchwebt. 


Horch, jetzt beginnt der Redner! Sein majeſtäͤtiſch Wort 
Reißt mächtig, hochbegeiſtert die Seelen alle fort, 
Es haucht dem Schmerzerfuͤllten ein Wort der Hoffnung zu, 
Es ſchreckt den bleichen Sünder aus feiner ſtarren Ruh, 
Bis in die tiefſten Tiefen der Seelen dringt es ein, 
Und macht, gleich Läͤut'rungs flammen, fie gut und fuͤndenrein. 
Wie fühle ſich da fo ſelig yſſo groß das Menſchenherz, 
Wie ſchwindet jede Sorge und jeder Erdenſchmerz, 
So nah' dem lieben Vater, legt dann mit ſtiller Luſt 
Der Menſch die Sorgen alle an Seine treue Bruſt. 


Natur, du treue Mutter, du Freudenſpenderin, 
Du fuͤhrſt mit Lieb? und Milde uns zu dem Vater hin, 
Du ſprichſt im Bluͤtenſaͤuſeln, du ſprichſt im Donnerhall: 
Menſch, wo du gläubig beteſt — dein Gott iſt überall! 
Wo deine Seufzer leiſe und fromm der Bruſt entwehn, 
Da iſt Sein hell'ger Tempel, da wird er dich verſtehn! 
Herrmann. Waldow. 


* 


Eine Zeitungsſchreibe r-Myſtiſikation. 


Im Jahre 1801 kam eines Abends im englischen 
Unterhaufe eine Verhandlung über beſſere Stellung der 
engliſchen Arbeiter vor. Es waren nur wenige Mitglie⸗ 
der zugegen, und die Debatte war uͤberaus matt. Außer 
Hans Finarty, einem neuen Berichterſtatter für eine 
Londoner Zeitung, der erſt kuͤrzlich aus Irland gekommen 
und eben nicht des hellſten Geiſtes war, befand ſich nur 
noch ein Berichterſtatter, mit Namen Morgan, zuge- 
gen. Da Hans ſich bald ermüdet fuͤhlte und gern ein 
wenig zu ſchlafen wuͤnſchte, ſo bat er ſeinen Kollegen: 
ihn bei etwa wichtig werdender Debatte zu wecken, ſonſt 
aber ſo gut zu ſein, ihm nachher von dem Geſprochenen 
eine Mittheilung zu machen. Der Kollege, ein Schalk. 
erſter Art, machte hierin Zuſage, und bald war Hans 
fanft entſchlummert. Nach einer Stunde erquickenden 
Schlafes erwachte er. „Iſt etwas vorgefallen?“ war 
ſeine erſte Frage. „Allerdings,“ entgegnete der Andere, 


„es war von der Vortrefflichkeit der irländifchen Kartoffel 
die Rede: Es war eine glänzende Rede.“ — „Alle 
Wetter!“ rief Hans, „warum weckten Sie mich nicht?“ — 
„Ich will es Ihnen aus meinem Notizbuch vorleſen, 
lieber Hans, und Sie koͤnnen nachſchreiben, während ich 
leſe,“ ſagte Morgan. „O thun Sie das!“ bat jener, 

Während Hans jetzt eifrig ſchrieb, diktirte ihm Morz 
gan, wie aus ſeinem Konzepte leſend, folgendergeſtalt: 
„Das ehrenwerthe Mitglied, Herr Wilberforce, 
ſagte, es habe ihm ſtets außer Zweifel geſchienen, daß 
der Hauptgrund, warum die irlaͤndiſchen Arbeiter im 
Ganzen ſoviel ſtärker wären und foviel mehr koͤrperliche 
Strapazen ertragen konnten, als die engtiſchen, in den 
vortrefflichen Eigenſchaften ihrer Kartoffel liege. Und 
ich zweifle nicht, fuhr Herr Wilberforce fort, daß, waͤr 
es mein Loos geweſen, in Irland geboren und kultivirt 
zu werden, wo meine Nahrung hauptſächlich in Kartoffeln 
beſtanden haͤtte, dieſer nahrhafteſten und geſundeſten Wur— 
zel, fo würde ich nicht das arme, gebrechliche, einge— 
ſchrumpfte und verbuttete Geſchoͤpfe ſein, welches Sie, 
ehrenwerthe Herren, hier vor ſich ſehen, fondern ein 
großer, ſtrammer, athletiiher Mann und faͤhig, eine uns 
geheuere Laſt zu tragen. Ich halte dieſe Knolle für uns 
ſchaͤtzbar, und den Mann, der fie zuerſt in Irland kul⸗ 
tivirte, betrachte ich als einen großen Wohlthaͤter des 
Menſchengeſchlechtes. Meine entſchiedene Meinung iſt die, 
daß wir nicht eher eine ſo robuſte Klaſſe von Arbeitern, 
wie die Irlander, in England haben werden, bis wir 
ſovie! Kartoffein bauen, um alle unſre Arbeiter damit 
näbren zu können. (Hört, hört! von beiden Seiten des 
Hauſes).“ 

„Nun, beim heiligen Patrik! das ſchlaͤgt alles Ans 
dere zu Boden!“ ſagte Hans, als er zu Ende geſchrieben 
hatte, „das iſt die lauterſte Philoſophie.“ 

Eine Viertelſtunde drauf vertagte ſich das Haus. 
Morgan begab ſich geradeweges in das Bureau der Zei⸗ 
tung, bei der er beſchaͤfgt war; Hans aber, in voͤlliger 
Entzuͤckung uͤber das Lob, welches feine vaterländiſche 
Kartoffel gefunden hatte, rannte in athemloſer Haft nach 
einem Gaſthofe, wo die Berichterſtatter, die für die ans 
deren Morgenblätter auf ihren Poſten hätten fein follen, 
verſammelt waren. Er las ihnen fein Manuſkript vor, 
ſie ſchrieben es woͤrtlich ab, und da ſie gerade nicht in 
dem geeignetſten Zuſtande waren, um beurtheilen zu koͤnnen, 
ob Herr Wilberforce wohl eine ſolche Rede gehalten ha⸗ 
ben koͤnnte, ſo eilten ſie nach ihren verſchiedenen Redak⸗ 
tionen und haͤndigten den Druckern ihre Abſchriften ein. 
Am naͤchſten Morgen erſchien die Stelle in allen Zeitungen, 


— 


die einzige ausgenommen, an welcher Morgan arbeitete. 
Man kann ſich denken, was für ein Auffſehen und Erz 
ſtaunen dies in der Stadt erregte. Waͤre jene Nedes 
ſtelle nur in einer oder in ein paar Zeitungen erſchienen, 
ſo würden Leute von etwas Einſicht ſogleich vermuthet 
haben, daß hier irgend ein Mißverſtaͤndniß obwalte. Da 
fie aber in allen Blattern paradirte, außer in einem ein⸗ 
zigen, welches noch dazu ein ſehr unbekanntes war; wie 
konnte man da anders glauben, als daß ſie wirklich ſo 
gehalten worden. Der Schluß, den man daraus zog, war 
ganz naturlich. Jedermann bedauerte zwar die traurige 
Nothwendigkeit, ſah aber doch kein anderes Mittel, als 
daß man Herrn Wilberforce eine Zwangsjacke werde an- 
legen und einen Waͤchter fuͤr ihn beſtellen muͤſſen. 

Am Abend verſammelte ſich das Haus wie gewoͤhn— 
lich, und als der Sprecher den Stuhl eingenommen hatte, 
erhob ſich Herr Wilberforce und bat das Haus auf einen 
Augenblick um Nachſicht, weil er etwas vorzutragen habe, 
was eben ſowohl die Verſammlung, als ihn perſoͤnlich be⸗ 
treffe. „Jedes ehrenwerthe Mitglied,“ bemerkte er, „hat 
ohne Zweifel die Rede geleſen, die ich geſtern Abend hier 
gehalten haben ſoll. Mit Erlaubniß des Hauſes will 
ich fie vorleſen“. Hier verlas er die Rede unter ſchal— 
lendem Gelächter des ganzen Hauſes und fuhr dann fert: 
„Ich kann den ehrenwerthen Mitgliedern verſichern, daß 
Niemand dieſe Rede mit groͤßerer Verwunderung geleſen 
haben kann, als ich ſelbſt, wie ich heute früh die Zeitung 
beim Frühſtück auf meinem Tiſche fand, Was mich per— 
ſoͤnl ch anbelangt, To kümmere ich mich wenig darum, wie 
wohl es, wenn ich ſolchen Unſinn zu reden vermochte, wie 
mir hier in den Mund gelegt wird, hohe Zeit wäre, 
daß ich, ſtatt Mitglied dieſes Hauſes zu fein, in ein Nar⸗ 
renhaus gefickt würde, Ich glaube aber, es handelt ſich 
hier um die Wuͤrde des Hauſes; denn wenn die ehren— 
werthen Mitglieder im Stande wären, mir, geſetzt den 
Fall, daß ich ſolchen Unſinn äußern koͤnnte, dabei Gehoͤr 
zu ſchenken, fo müßte diefer Ort viel eher eine Harle— 
kins⸗Bude, als ein Saal für die legislativen Berathungen 
der Repräſentomen des Volks genannt werden.“ 

Einige Mitglieder trugen darauf an, die Drucker 
der verschiedenen Zeitungen, in denen die Rede erſchienen 
war, wegen Verletzung der Privilegien des Hauſes vor 
die Schranken zu laden, indeß man ließ die Sache für 
diesmal noch ſo hingehen. 


Die neue Düng-Maſchine. 
Daß der Zufall der Erfinder mancher großen Werke 
iſt, lehrt uns nicht allein die Geſchichte früherer Zeit, 
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ſondern auch heute noch die tägliche Erfahrung. So z. 
B. würde jeder Landwirth wohl daran thun, zur Bes 
duͤngung feines Landes ſich als Düng⸗Maſchine unſerer ſos 
genannten Kloakkaſten zu bedienen, denn daß felbige zu 
dem erwaͤhnten Zwecke auf das Dringendſte zu empfehlen 
find, beweiſet jeden Morgen unſer Danziger Steinpflaſter. 


77***CC wre n 
Hr. und Mad. Laddey ſetzen noch (dem Verneh⸗ 
men nach: auf unbeſtimmte Zeit) ihr Gaſtſpiel bei uns 
fort. Daſſelbe bildet für das hieſige Theater die Haupt⸗ 
flüge und Prunkfaͤule. Ohne dieſes, auf und außer der 
Bühne liebenswerthe Kuͤnſtlerpaar würde vielleicht ſchon 
der Geiſt eines finſtern Ungemachs unſer Theaterhaus 
durchſchleichen; — aber ohne dieſes Kuͤnſtlerpaar wurde 
es auch nicht moͤglich fein, ein, wenigſtens für Scha us 
ſpielfreunde fo gediegenes Repertoire zu halten. Es iſt 
keine Vorliebe, es iſt nicht die alte Liebe, die uns in der 
Gegenwart das Ladd eyſche Kuͤnſtlerpaar jo lieb und werth 
macht; die tiefdurchdachten, ungekuͤnſtelten Kunſtleiſtungen 
des Hrn. und der Mad. Laddey, die, uns Danzigern 
am Klarſten bemerkdaren Fortſchritte, welche die Ebenge, 
nannten während ihrer Entfernung von dieſer Bühne ge, 
macht, find es vielmehr, die uns für dieſes durch Priefter, 
ſegen und gleichen Kunſtſinn enge vereintes Paar mit 
dem Anhauche ſtiller Begeiſterung intereſſiren. Wie zerret 
und drechſelt mancher heute hochgeprieſene Kuͤnſtler den 
Geiſt und die Worte ſeiner Rolle, — der weniger den— 
kende Theil des Publikums nimmt dieſe Kunſtverrenkungen 
für göttlibe Saltomortalſpruͤnge in den Kauf und jauch⸗ 
zet, und klatſcht ſich die Haͤnde wund, die Journaliſten 
aber — ſie preiſen, daß den wirklichen Kunſtmenſchen 
beim Leſen manches Blattes Lachkrampf und Fieberſchauer 
zugleich peinigen. Keines ſolchen Mittels bedarf das 
Laddeyſche Paar, es ſchreibt mit der goldenen Goͤtter⸗ 
feder der Sympathie ſich ſelbſt ſeine Kritiken — es ſchreibt 
ſie nieder in das Gemuͤth des Zuſchauers. Fuͤhre den 
Roheſten aus dem niedern Volkshauſen in das Theater, 
wenn Hr. Laddey als Maler Spinaroſa voruͤberſchreitet 
und endet, und dieſem Roheſten werden zarte Empfin⸗ 
dungen erwachen. Hr. Laddey ſpielt in „Nach Sonnen⸗ 
untergang“ den Baron Abendſtern, und der plattdenkendſte 
Zuſchauer wird als Humoriſt das Schaufpielhaus verlaſſen. 
Einer gleichen natuͤrlichen Zauberkraft iſt Mad. Laddey 
maͤchtig. Wer dieſe Künftterin als Katharina in dem 


ws 


reiches romantiſches Gemälde, es iſt ein wohlthuendes 


der 
l N 
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Weiſſenthurnſchen Schauſpiel „Johann, Herzog von 
Finnland, welches vorigen Freitag auf hieſiger Bühne zur 
Aufführung kam und worüber hier berichtet wird, geſe— 
hen, ohne daß eine Thraͤne ſich in ſein Auge ſtahl, der 
gebe der Menſchheit feinen Taufſchein zuruͤck, denn das 
Siegel, das der Weltgeiſt darauf gedruckt, hat ein Fluch 
Hölle zerbrochen. 8 , 
„Johann, Herzog von Finnland,“ iſt eins 
der beſten deutſchen Schauspiele, es entf altet ein bilder⸗ 


Schauspiel für empfaͤngliche Seelen. Das ſchwediſche 
Könighaus, To reich an großen Regenten, liefert hier den 
Stoff. Der König Erik, verführt durch feinen rache⸗ 
ſuͤchtigen Reichskanzler, laßt feinen Bruder einkerkern 
und hat für ihn, den vermeintlichen Hochvercäther, ſchon 
das Todesurtheil unterſchrieben. Da bewirkt die edle 
Königin Maria die Verſoͤhnung der beiden Bruder. Die 


Koͤnigstochter Katharina theilt mit ihrem Gatten frei— 
willig Kerker und Elend, fie ſteht als eine Hoheprieſterin 


der Treue und Liebe da. Wodurch dieſes ſchoͤne Schau— 
ſpiel etwa verliert, iſt, neben anderm Gedehnten, die 
uͤberfluͤſſige Wahnſiansſzene und der Segnungsakt, welchen 
der edle Braske in Gegenwart des noch racheſchnauben— 


den Königs an den als Demagogen verſchrieenen Richers 


vollzieht. Hr. Galſter lieferte als Reichskanzler einen 
gelungenen Verſuch im Fache der Intriguants. Hr. 
Pegelow beſtaͤtigte als Koͤnig neuerdings, daß er nicht 
allein im Luſtſpiele ein ausgezeichneter Komiker, ſondern 
auch in Charakterrollen ein wackerer Spieler iſt. Das 
Naͤmliche it von Hrn. Herbort (Braske) zu berichten. 
Das wirklich ſchneeweiße Haupt: und Barthaar deſſelben 


contraſtirte aber zu grell gegen die maͤnnliche Haltung 
und die kraftige Stimme. 


Am Schluß der Vorſtelung wurden zuerſt Hr. und 
Mad. Laddey lerſterer als Johann) und dann Deme 
Weſtphal (Königin Maria) und Hr. Wolmany 
(Richers) gerufen. 

W. Sr, 


S 


Ein Mann, der betrunken ſchien, wurde in 
ſpaͤter Nacht auf der Straße von einer Wache an— 
gehalten. Wie heißt Ihr? „Mein Name iſt fo wenig 
werth, daß es nicht der Muͤhe lohnt, ihn zu nennen.“ 
Wovon lebt Ihr? „Vom Winde.“ Wo wohnt Ihr 2 
„Bei den Todten.“ Auf dieſe ungenuͤgenden und 
impertinenten Antworten wurde der Angehaltene in 
ein Gefaͤngniß gebracht. Der Anführer der Wache 
erzaͤhlte den Vorfall und ließ ihn von dem im Ges 
faͤngniß befindlichen Beamten zu Protokoll nehmen. 
Der Arreſtant verhielt ſich dabei ganz ruhig, dann 
aber fagte er ſehr kaltbluͤtig: „Die Sache hat ihre 


völlige Richtigkeit, und was ich geantwortet, beruht 


ganz auf Wahrheit, ich bitt' es nur genau zu un⸗ 
terſuchen. Mein Name iſt Dreier; ich bin Bal⸗ 
gentreter bei der St. kirche und wohne in einem 
kleinen Hauſe auf dem Kirchhofe. 


Die Unter⸗Lotterie⸗Kollekte des 
verſtorbenen Herrn Rohde hate ich 
uͤbernommen, und werde ich die in dieſer Ziehung 
gewonnenen Circa 7500 Rthlr. feiner Zeit 
an div reſpectiven Herren Gewinner prompt auszahlen, 
fo wie auch die Ruͤckſtaͤnde einziehen. Mit dieſer 
Anzeige richte ich die ergebene Bitte an alle dieje— 
nigen, welche dem Verſtorbenen ihr Vertrauen ſchenk—⸗ 
ten, daſſelbe auf mich zu uͤbertragen, und mir ge⸗ 
faͤligſt wiſſen zu laffen, ob fie die Nummern, welche 
fie in der 74ften Lotterie geſpielt haben, auch zur 


naͤchſten 75ſten Lotterie behalten wollen, fuͤr welchen 
Fall ich ihnen ſolche einhaͤndigen werde. 

Dieſes neue Unternehmen empfehle ich der— 
wohlwollenden Theilnahme eines hochverehrten Publi— 
kums, mit dem Bemerken, daß bereits eine große 
Anzahl ganzer und getheilter Looſe zur Iſten Klaſſe 
75ſter Lotterie zur Auswahl vorraͤthig und zu jeder 
Zeit in meinem Comtoir zu haben ſind. 

Valentin Gottlieb Meyer, 
Unter⸗Einnehmer des Herrn Reinhardt. 
Jopengaſſe, Ziegengaſſen⸗Ecke No. 737. 
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